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Angesichts der drängenden globalen Heraus-
forderungen wie beispielsweise des fortschrei-
tenden Klimawandels, konkurrierender Land-
nutzung oder der Sicherung von Rohstoff- und 
Trinkwasserversorgung ist zu erwarten, dass 
der gesamte Bereich der Erdsystemwissenschaf-
ten (Box 1) eine zunehmend wichtige Rolle für 
unsere Gesellschaft spielen wird. Die große Re-
sonanz der Nachhaltigkeits- und Klimawandel
thematik in der Gesellschaft spiegelt sich je-
doch nicht in den Studienanfängerzahlen der 
Erdsystemwissenschaften und ihrer Disziplinen 
wider. Um die aktuellen Entwicklungen in der 
universitären Bildung einzuordnen, möchten 
die Senatskommission für Erdsystemforschung 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft (SKE, 
siehe Box 2) und der Berufsverband Deutscher 
Geowissenschaftler e. V. (BDG, siehe Box 2) den 
Themenkomplex der universitären Ausbildung 
gemeinsam aufgreifen, die Trends der letzten 
Dekade beleuchten und die zukünftigen Her-
ausforderungen sowie die zum Teil gegenläufi-
gen Anforderungen aus wissenschaftlicher und 
berufsständischer Sicht aufzeigen. Obwohl die 
Impulse für diesen Beitrag durch Diskussionen 
in der SKE und im BDG gegeben wurden, spie-
geln die hier geäußerten Meinungen nur die der 
Verfasserinnen und Verfasser wider.
	 Die Ausbildung und Förderung des fachlichen 
Nachwuchses ist die Grundlage für die Zukunft 
jeder Disziplin – sowohl aus wissenschaftlicher 
wie auch aus angewandter Sicht. Aufgrund des 
zunehmend integrativen und interdisziplinären 
Ansatzes in der Forschung und der damit verbun-
denen immensen fachlichen Breite stellt die uni-
versitäre Ausbildung im Bereich der verschiede-
nen Disziplinen der Erdsystemforschung jedoch 
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Ein Diskussionspapier

eine besondere Herausforderung dar. Wir stehen 
zum einen vor der Aufgabe, z. B. Fachkräfte für 
die Bewältigung der Folgen des globalen Kli-
mawandels und die Sicherung der nachhaltigen 
Entwicklung der Gesellschaft mit einem breiten 
Spektrum an Fertigkeiten und Fachwissen aus-
zustatten und die Fähigkeit zum vernetzten Den-
ken zu fördern (Wefer, 2010). Zum anderen müs-
sen zeitgleich die Absolventen dem Bedarf der 
(eher fachbezogenen und quantitativ deutlich 
überwiegenden) angewandten Berufsfelder ge- 
wachsen sein, um die Aufgaben in den für unsere 
Gesellschaft unerlässlichen angewandten Berei-
chen bewältigen zu können.
	 Voraussetzung für die Weiterentwicklung 
und zeitgemäße Ausgestaltung der universitä-
ren Ausbildung ist die Bereitschaft der Hoch-
schulen, der Politik sowie unserer Fachgemein-
schaft, in das Fächerspektrum zu investieren 
und neue Ansätze zu verfolgen, um die Attrakti-
vität der Fächer zu erhöhen. Beide Aspekte sind 
zum Teil miteinander verknüpft und ihre Ana
lyse bildet daher die Grundlage dieses Beitrags. 
Dabei haben wir uns für eine übergreifende  
Analyse des gesamten Fächerspektrums der Erd
systemwissenschaften entschieden. Zum einen 
können wir so die Situation der einzelnen Stu-
dienfächer vergleichen, zum anderen möchten 
wir die Tatsache hervorheben, dass die strikte 
fachliche Abgrenzung der Studienfächer vor al-
lem in der Wissenschaft, aber zum Teil auch in 
den angewandten Berufsfeldern abnimmt. Der 
Fokus der Auswertung aus berufsständischer 
Sicht liegt aufgrund unserer Expertise in den 
Geowissenschaften, wir gehen aber davon aus, 
dass die Situation der anderen Fächer nicht we-
sentlich anders ist.
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„Verwissenschaftlichung“ der Studiengänge 
in Form von Spezialgebieten in Forschung 
und Lehre das Spannungsfeld zu den ange-
wandten Berufsfeldern, in denen, wie wir zei-
gen werden, klare Kompetenzen unerlässlich, 
aber aus der Bezeichnung des Studienfachs 
oft nicht erkennbar sind. Auch diesem Span-
nungsfeld möchten wir uns in unserem Beitrag 
widmen.

	 Das breite Spektrum der Berufsbilder im 
Bereich der Geowissenschaften sowie auch 
übergeordnet der Erdsystemwissenschaften, 
die unklare Platzierung des gesamten Fächer-
spektrums in der gymnasialen Bildung und die 
Vielfalt an disziplinär zugeordneten Studien-
gängen in der universitären Grundausbildung 
erschweren die Orientierung der Studieninte-
ressierten. Zugleich öffnet die zunehmende 

Geowissenschaften

Die Geowissenschaften beschäftigen sich mit wissenschaftlichen sowie angewandten The-
men rund um das System Erde mit einem Fokus auf der festen Erde. Als Studienfach subsu-
mieren die Geowissenschaften die Ausbildung in den ehemals eigenständigen Studiengän-
gen der Geologie/Paläontologie, Mineralogie und teilweise der Geophysik. Im Zuge der Bolo-
gna-Reform Anfang der 2000er Jahre mit der Umstellung der Diplom-Studiengänge auf das 
Bachelor- und Master-System fand dieser begriffliche Wandel vor allem an den Hochschulen 
statt. Viele bisherige Studiengänge wurden unter dem damals modernen Begriff „Geowissen-
schaften“ zusammengefasst, dem mittlerweile fast 90 Prozent der Studienanfänger der oben 
genannten Disziplinen angehören.

Erdsystemwissenschaften

Die Erdsystemwissenschaften spannen den Bogen weiter und beinhalten neben den Geo
wissenschaften alle verwandten Wissenschaftsdisziplinen mit einem Fokus auf den unbe-
lebten Komponenten des Systems Erde (Steffen et al., 2020). Dazu zählen in der deutschen 
Universitäts- und Forschungslandschaft insbesondere die Geografie und Geodäsie, aber auch 
kleinere Fächer wie Meteorologie, Ozeanographie oder Geoökologie. Bei letzterem sowie bei 
den in der statistischen Systematik nicht erfassten Fächern wie Umweltwissenschaften oder 
agrarwissenschaftlicher Bodenkunde ist die Nähe zu den Lebenswissenschaften besonders 
hoch.

Ein wichtiger Aspekt des begrifflichen Wandels zu „Geowissenschaften“ ist die zunehmen-
de Verzahnung einzelner Disziplinen und Forschungsgebiete in Form von interdisziplinären 
Denkansätzen in der Wissenschaft. Zu den „klassischen“ Geowissenschaften können daher je 
nach Perspektive noch die physische Geografie, Geoökologie oder die Umweltwissenschaf-
ten hinzugerechnet werden. Diese umfassendere Definition ist besonders auch im englischen 
Sprachraum für den Begriff „Geosciences“ üblich. Im Gegensatz zu Geowissenschaften im en-
geren Sinne ist die breit gefasste Erdsystemforschung in der deutschen universitären Ausbil-
dung kaum abgebildet und nur in ihren Teildisziplinen getrennt vertreten.

Box 1
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im Bereich Physik oder Biologie angesiedelt 
sind. Unsere Erfassung ist jedoch ausreichend 
repräsentativ, um festzustellen, dass die meis-
ten Standorte in ihrem Angebot auf ein oder 
zwei  Studienfächer  beschränkt  sind,  wobei 
Geowissenschaften, Geografie und Geodäsie 
zusammen drei Viertel des Fächerangebots aus-
machen. Insgesamt ist der Bereich der Erdsys-
temwissenschaften also an weniger als der 
Hälfte der Deutschen Hochschulen vertreten 
und diese Situation ist, zumindest gemessen an 
den Geowissenschaften, in den letzten zehn 
Jahren weitgehend unverändert.
	 Innerhalb der Studienfächer ist eine Diffe-
renzierung  der  Studiengangsbezeichnungen 
festzustellen. An den etwa 30 Standorten mit 
geowissenschaftlichen Studiengängen werden  
insgesamt ca. 80 verschiedene B.Sc.- und M.Sc.-
Studiengänge mit rund 50 verschiedenen Na-
men angeboten. Begrifflich reichen diese Stu-

Die deutsche Hochschullandschaft 
im Bereich der Erdsystemwissen­
schaften

Die deutsche Hochschullandschaft ist im Be-
reich der Erdsystemwissenschaften durch eine 
große begriffliche und inhaltliche Vielfalt ge-
prägt und daher schwer überschaubar. Zu den 
knapp 30 Hochschulstandorten (Stand 2018), 
an denen geowissenschaftliche Studiengänge 
angeboten werden, kommen weitere 28 Stand-
orte, die einen Studiengang in einer oder meh-
reren weiteren Disziplinen der Erdsystemwis-
senschaften anbieten (Abb. 1). Dabei muss er-
wähnt werden, dass weitere Angebote in eini-
gen durchaus relevanten Bereichen wie Um
weltphysik,  agrarwissenschaftlicher  Boden
kunde oder verschiedenen Varianten der Um-
weltwissenschaften bestehen. Diese konnten 
nur zum Teil erfasst werden, da sie je nach Ort 

Die Senatskommission für Erdsystemforschung (SKE) der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft (DFG) berät die Gremien der DFG 
in allen Fragen der disziplinübergreifenden Erdsystemforschung. 

Sie besteht aus 17 Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern, welche alle erdsystemwissen-
schaftlichen Disziplinen abdecken. Neben der Begleitung kontroverser Forschungsthemen, 
der Beratung bezüglich relevanter Forschungsinfrastrukturen und der Weiterentwicklung 
deutscher Beteiligungen an internationalen Forschungsprogrammen ist auch die Unterstüt-
zung des wissenschaftlichen Nachwuchses Teil des Arbeitsauftrages der SKE.

Der Berufsverband Deutscher Geowissenschaftler e. V. (BDG) ist die berufsstän-
dische Interessenvertretung der Geowissenschaftlerinnen und Geowissenschaftler 
der festen Erde in Deutschland. Neben der Sicherung der beruflichen Interessen 

seiner Mitglieder sowie der Förderung des geowissenschaftlichen Nachwuchses bietet der 
BDG eine Fülle von Serviceleistungen, Aktivitäten und Informationen. Er bringt sich aktiv in 
die Politik ein und steht mit benachbarten Berufsgruppen in engem Austausch, um die be-
rufliche Stellung von Geowissenschaftlerinnen und Geowissenschaftlern in Deutschland zu 
sichern und zu erweitern. Seit Jahrzehnten wirkt der BDG z. B. als Mitglied der Akkreditie-
rungsagentur ASIIN e. V., aber auch darüber hinaus, in Akkreditierungsverfahren von geo
wissenschaftlichen Studiengängen aktiv mit, um eine möglichst hohe Qualität sowie einen 
hohen Praxisbezug der Ausbildung sicherzustellen. 

Box 2
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B.Sc.-Abschluss. Die meisten Studierenden set-
zen ihre akademische Ausbildung im Rahmen 
eines Masterstudiums fort. In den Masterstu-
diengängen  spielt  neben  der  weiteren  Be-
rufsqualifikation auch die wissenschaftliche 
Ausbildung eine wichtige Rolle, um bei den Ab-
solventen die Befähigung zum selbstständigen 
wissenschaftlichen Arbeiten zu stärken.

Studierendenzahlen und Hochschul­
personal

Aktuell begrüßen deutsche Hochschulen in al-
len Disziplinen der Erdsystemwissenschaften 
jährlich etwa 6.000 Studienanfänger. Damit ma-
chen die Erdsystemwissenschaften insgesamt 
etwa 7 % der Studienanfänger im Bereich Ma-
thematik, Naturwissenschaften, Ingenieurwis-
senschaften und Technik (MINT) aus. Etwa die 
Hälfte dieser Studienanfänger wählt das Studi-
enfach Geographie, ein Drittel die Geowissen-
schaften und ein Sechstel die Geodäsie. Diese 
Aufteilung ist seit 1997 weitgehend stabil, mit 
geringfügiger Verschiebung von der Geografie 
hin zu Geowissenschaften und Geoökologie, 
wobei letztere erst seit 2012 innerhalb der Geo-
wissenschaften separat statistisch erfasst wird. 

diengänge  von  Georessourcenmanagement 
(M.Sc., RWTH Aachen) über die „klassischen“ 
Geowissenschaften bis hin zu speziellen eng-
lischsprachigen  Studiengängen  wie  Tropical 
Hydrogeology and Environmental Engineering 
(M.Sc., TU Darmstadt). Erwartungsgemäß sind 
es vor allem die Masterstudiengänge, die eine 
begriffliche Spezialisierung aufweisen.
	 Ausgehend von den Zielen der Bologna-Re-
form sind die Anforderungen an die B.Sc.- und 
M.Sc.-Studiengänge klar definiert: Die B.Sc.-Stu-
diengänge müssen eine breite Grundlagenaus-
bildung sowohl hinsichtlich wissenschaftlicher 
als auch praktischer Aspekte gewährleisten. 
Der B.Sc.-Abschluss ist der erste berufsqualifi-
zierende Abschluss und soll den erfolgreichen 
Einstieg in den Arbeitsmarkt ermöglichen. Dies 
ist jedoch vor dem Hintergrund der vielfältigen 
Betätigungsfelder in den Geo- und Erdsystem-
wissenschaften eine große Herausforderung, 
insbesondere für kleinere Hochschulen, die mit 
einem relativ kleinen Lehrkörper eine große 
fachliche Breite abdecken müssen.
	 In den meisten Fällen schließt an eine brei-
te Grundlagenausbildung im B.Sc.-Studiengang 
ein fachlich stärker spezialisierter M.Sc.-Studi-
engang an. Nur wenige Studierende beenden 
ihre universitäre Ausbildung bereits mit dem  
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enanfänger feststellen: Die großen Studiengän-
ge der Erdsystemwissenschaften zeigten einen 
geringen Zuwachs bis 2006, gefolgt von einem 
rasanten Anstieg um 60 % bis 2013 (Abb. 2). An 
dieses Allzeithoch anschließend folgte ein lang-
samer Rückgang der Anfängerzahlen, welcher 
in allen Studienfächern außer der Geoökologie 
bis heute anhält.
	 Während die rasante Entwicklung nach 
2007 weitestgehend dem Trend der Studieren-
denzahlen des gesamten MINT-Bereiches ent-
spricht, sind von dem rückläufigen Trend der 
letzten zehn Jahre die Studienfächer der Erdsys-

Bereits in ihrer Erfassung bis 2007 hat die dama-
lige Senatskommission für Geowissenschaftli-
che Gemeinschaftsforschung der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft (Wefer, 2010), Vorläu-
ferin der heutigen SKE, mit Sorge festgestellt, 
dass die Studienanfängerzahlen in den Geowis-
senschaften im Zeitraum 1997 bis 2007 stag-
nierten, während die Gesamtzahl der Studien-
anfänger in Deutschland im gleichen Zeitraum 
um über 10 % anstieg. Mit Blick auf den gesam-
ten Bereich der Erdsystemwissenschaften ließ 
sich in den letzten Jahren ein erstaunlich ähnli-
ches Bild der zeitlichen Entwicklung der Studi-
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GMIT 80 · Juni 2020 |    13

Herausforderungen der universitären Ausbildung in den Geowissenschaften	 Geofokus

der Lehre, da insbesondere in den unteren Se-
mestern die Ausbildung zeitweilig mit zu hohen 
Studierendenzahlen stattfinden musste. Denn 
während die Studierendenzahlen nach dem ra-
piden Anstieg zwischen 2007 und 2013 momen-
tan auf hohem Niveau leicht rückläufig sind, 
wuchs das lehrende Personal an den Hochschu-
len nicht im gleichen Verhältnis. Der Zuwachs 
der Studienanfänger 2007–2013 um 60 % steht 
in keinem Vergleich zum Anstieg des Personals 
um nur 30 % (Abb. 3). Dabei muss bedacht wer-
den, dass die Personalzahlen auch Drittmittel-
beschäftigte beinhalten und somit auf der Ebe-
ne der permanent Beschäftigten der Zuwachs 
noch geringer ausfällt. Es ist offensichtlich, 
dass der Bereich der Erdsystemforschung auch 
bei den Beschäftigtenzahlen gegenüber dem 
gesamten MINT-Bereich eine insgesamt rück-
läufige Entwicklung zeigt. Das Lehrpersonal im 
MINT-Bereich ist im selben Zeitraum etwa dop-
pelt so stark gewachsen wie im Bereich der Erd-
systemwissenschaften, und das unverhältnis-
mäßig starke Wachstum bei den MINT-Fächern 
bleibt sogar ohne die Ingenieurwissenschaften 
und die Informatik bestehen. In den letzten 20 
Jahren hat also der Bereich der Erdsystemwis-
senschaften an deutschen Hochschulen sowohl 
hinsichtlich der Studienanfänger als auch des 
Hochschulpersonals um etwa 20 % gegenüber 
dem MINT-Bereich eingebüßt.
	 Die Zahl der etwa 5.400 hauptberuflich 
Beschäftigten in Forschung und Lehre der Erd-
systemwissenschaften, davon ca. 2.300 in den 
Geowissenschaften, verrät ein weiteres poten-
tielles Problem der Erdsystemwissenschaften 
innerhalb der deutschen Hochschullandschaft: 
Im Vergleich zu anderen Disziplinen fehlt oft die 
kritische Masse. Die klassischen naturwissen-
schaftlichen Disziplinen wie Biologie, Physik 
oder Chemie sind personell jeweils etwa dop-
pelt so stark, werden aber nicht an doppelt so 
vielen Hochschulen angeboten und weisen kei-
ne so tiefgreifende fachliche Zersplitterung auf, 
wie es in den Erdsystemwissenschaften und 
sogar innerhalb der Geowissenschaften der Fall 
ist. Im Bereich der Erdsystemwissenschaften 
ist es sogar oft innerhalb einer einzigen Hoch-

temwissenschaften disproportional stark be- 
troffen. Vor allem durch den Zuwachs in der In
formatik ist der rückläufige Trend im MINT-Be-
reich insgesamt weniger ausgeprägt, so dass 
der Anteil der Studienanfänger im Bereich der 
Erdsystemwissenschaften gegenüber dem übri-
gen MINT-Bereich um etwa 20 % abgenommen 
hat  (Mittelwert  1997–2001  gegenüber  2014–
2018).
	 Die rückläufigen Studienanfängerzahlen in 
den Erdsystemwissenschaften sind angesichts 
der aktuellen gesellschaftlichen Lage, dem gro-
ßen Engagement junger Menschen für aktuelle 
globale Herausforderungen sowie des Stellen-
werts der Wissenschaft für die Bewältigung die-
ser Zukunftsaufgaben erstaunlich. Es ist schwer 
zu glauben, dass junge Menschen für das Stu-
dium in einem so zukunftsorientierten Bereich 
nicht zu begeistern sind. Unabhängig von den 
jeweiligen Gründen dafür verdeutlichen die 
Zahlen aber, dass junge Menschen das Potenti-
al der Erdsystemwissenschaften als Berufsfeld 
und ihre Bedeutung für die Bewältigung der vor 
uns liegenden Herausforderungen unterschät-
zen. 
	 Handelt es sich hier um ein Kommunikati-
onsproblem? Sind die Inhalte der Studiengänge 
für Studierwillige ausreichend klar erkennbar? 
Ist die Annahme, dass „die neue Nachhaltig-
keit“ wirklich die Studiengangswahl junger Men
schen maßgeblich beeinflusst, überhaupt rich-
tig? Suchen junge Menschen unabhängig von 
ihrem ideellen Engagement vielleicht primär 
nach sicheren und aussichtsreichen Berufen? 
Während die Fachgemeinschaft in Ermange-
lung aussagekräftiger Zahlen weiter rätselt, füh-
ren die rückläufigen Studierendenzahlen vieler-
orts dazu, dass hochschulinterne Quoten und 
Kapazitäten hinsichtlich der Studienanfänger 
zukünftig nicht oder nur schwer erfüllt werden 
können und so zusätzlicher Druck auf die jewei-
ligen Institute und Fachbereiche entsteht.
	 Das einzig Positive an dem rückläufigen 
Trend ist, dass sich die Studierendenzahl wieder 
den vorhandenen und nicht verhältnismäßig 
mitgewachsenen Lehrkapazitäten der Hoch-
schulen angleicht. Hierdurch steigt die Qualität 
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ziplinen die Zahl der laufenden Schwerpunkt-
programme und Forschungsgruppen der DFG, 
also vorwiegend ortsungebundene Formate, 
im Bereich der Erdsystemwissenschaften pro-
portional fast doppelt so hoch ist wie die Zahl 
der vorwiegend ortsgebundenen Sonderfor-
schungsbereiche und Graduiertenkollegs. 
	 Nach einer Erhebung des BDG sind mehr als 
zwei Drittel der Standorte mit geowissenschaft-
lichen Studiengängen mit weniger als 13 Pro-
fessuren ausgestattet. Für die Beteiligung an 
der Exzellenzinitiative wird ein Team von etwa 
25 Projektleiterinnen und Projektleiter benö-

schule nicht ersichtlich, welche Kompetenzen 
vorhanden sind und über wie viele organisa-
torische Einheiten (Fakultäten und Institute) 
sie verteilt wurden. So wird die Geodäsie oft 
unter den Ingenieurwissenschaften geführt, die 
Geografie zu den Sozialwissenschaften gezählt 
und die Ozeanographie der Physik zugeordnet. 
Diese Zersplitterung schwächt aus hochschul-
politischer Sicht die Verhandlungsposition ein-
zelner Institute oder Fakultäten und erschwert 
die Beteiligung der Standorte an groß angeleg-
ten Verbundvorhaben in der Forschung. Es fällt 
auf, dass im Vergleich zu den übrigen MINT-Dis-
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Abb. 3: Absolute (unten) und prozentuale (oben) Veränderung in der Zahl des hauptberuflichen wissenschaftli­
chen Personals an deutschen Hochschulen in den statistisch erfassten Bereichen der Erdsystemforschung im Ver­
gleich mit dem übrigen MINT-Bereich (Quelle: Destatis)
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beschäftigten Absolventen hinzu, so stehen 
in Deutschland aktuell ca. 30.000 Geowissen-
schaftlerinnen und Geowissenschaftler im Be-
ruf. Damit bilden die Geowissenschaften eine 
vergleichsweise kleine Berufsgruppe. Zum Ver-
gleich: Laut Statistischem Bundesamt gibt es 
ca. 300.000 berufstätige Chemikerinnen und 
Chemiker in Deutschland.
	 Die einzelnen Beschäftigungsbereiche in-
nerhalb der Geowissenschaften sind so vielfäl-
tig wie die Geowissenschaften selbst. Überge-
ordnet kann eine Eingruppierung in fünf Haupt-
beschäftigungsbereiche vorgenommen werden: 
(1) Geo- bzw. Ingenieurbüros/Consulting inklu
sive der freiberuflich Tätigen, (2) Industrie und 
Wirtschaft, (3) Ämter und Behörden, (4) Hoch
schulen und Forschungseinrichtungen sowie 
(5) fachnah und fachfern Beschäftigte in anderen 
Bereichen. Obwohl präzise Zahlen nur schwer 
zu ermitteln sind, dominieren hier klar die an-
gewandten Berufe (Abb. 4). Demgegenüber sind 
die Zahlen zu den in Wissenschaft und Lehre be-
schäftigten Geowissenschaftlerinnen und Geo-
wissenschaftlern über das Statistische Bundes-
amt gut erfasst und machen mit weniger als 
10 % der Beschäftigten nur einen kleinen Teil 
aus. Vergleichszahlen aus den übrigen MINT-Be-
reichen liegen zwar nicht vor, fallen aber ver-
mutlich ähnlich aus.
	 Freiberuflich Tätige oder in Geo- und Inge
nieurbüros angestellte Geowissenschaftlerinnen 
und Geowissenschaftler arbeiten überwiegend 
in den Bereichen Ingenieurgeologie/Geotech-
nik, Umweltgeologie/Altlasten, Hydrogeologie,  

tigt. Für ortsgebundene Konsortien ist in den 
Geowissenschaften, aber auch in der Geogra- 
fie, dieses Format der Wissenschaftsförderung 
damit im Gegensatz zu anderen naturwissen-
schaftlichen Disziplinen weitgehend unerreich-
bar.
	 Aus hochschulpolitischer wie wissenschaft-
licher Sicht, aber auch hinsichtlich der Außen-
darstellung der Erdsystemforschung, ist die 
Entwicklung der letzten Jahre mit einer starken 
Zersplitterung nicht hilfreich. Auch daher ist in 
der Wissenschaft ein starker Trend zu einer Ver-
netzung der Erdsystemwissenschaften spürbar, 
was sich allein schon in der Zusammensetzung 
der SKE abbildet. Doch in welchem Verhältnis 
steht diese Entwicklung zu den Berufsfeldern, 
in denen ein Großteil der Absolventen arbeitet? 
Welche heutigen und zukünftigen Anforderun-
gen an die akademische Ausbildung ergeben 
sich aus dem Arbeitsmarkt? Als Beispiel für die 
Entwicklung des Arbeitsmarktes können die 
vom BDG erfassten Zahlen für die Geowissen-
schaften im engeren Sinne dienen, auf die wir 
im Folgenden exemplarisch eingehen.

Der Arbeitsmarkt in den Geowissen­
schaften

Rechnet man mit einer durchschnittlichen 
Beschäftigungsdauer von 35 Jahren, vernach-
lässigt man Schwankungen durch Aus- und 
Einwanderung akademischer Fachkräfte und 
rechnet man auch die fachnah oder fachfern 

Abb. 4: Die Beschäftigungsbereiche in den 
Geowissenschaften mit ihrem ungefähren 
Anteil am Arbeitsmarkt
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in denen die Absolventen später tätig werden. 
Ohne eine fundierte akademische Grundausbil-
dung ist eine erfolgreiche berufliche Tätigkeit, 
ob im angewandten oder wissenschaftlichen 
Bereich, nicht oder nur sehr eingeschränkt vor-
stellbar. Jedoch wird früher oder später der 
weit überwiegende Teil aller Absolventen der 
Geowissenschaften, aber auch der übrigen Erd-
systemwissenschaften, in angewandten Berufs-
feldern tätig. Dies wird durch die Gegenüber-
stellung der Zahlen des Personals an den Hoch-
schulen und den Studienanfängerzahlen deut-
lich (siehe oben). Bei einer durchschnittlichen 
Beschäftigungsdauer von 35 Jahren ist davon 
auszugehen, dass lediglich 2,6 % der Studien-
anfänger in den Erdsystemwissenschaften bzw. 
3,7 % der Studienanfänger in den Geowissen-
schaften mit einer späteren Beschäftigung in 
Forschung oder Lehre rechnen können. Auch 
hier liegen zwar keine konkreten Zahlen zu den 
übrigen MINT-Bereichen vor, die Autoren gehen 
aber davon aus, dass die Situation vergleichbar 
ist.
	 Nahezu alle der angewandten Betätigungs-
felder sind durch eine enge Zusammenarbeit 
mit angrenzenden Berufsgruppen geprägt. Dies 
sind beispielsweise in der Ingenieurgeologie 
das Bauingenieurwesen, in der Altlastenbear-
beitung die Umweltchemie oder im Rohstoff-
sektor das Bergingenieur- und das Markschei-
dewesen sowie die Metallurgie. Die Liste könn-
te beliebig verlängert werden. Diese geteilte 
Bearbeitung von ähnlichen Betätigungsfeldern 
durch verschiedene Berufsgruppen ist oftmals 
richtig und wichtig (Beispiel Ingenieurgeolo-
gie), stellt jedoch eine große Herausforderung 
für die universitäre Ausbildung dar: Denn solide 
wissenschaftliche Grundlagen mit einer fun-
dierten fachlichen Ausbildung insbesondere in 
den angewandten Bereichen zu verzahnen, ist 
nicht einfach. Oft stehen die Anforderungen 
scheinbar in Konflikt miteinander. 
	 Viele Absolventen in den Geowissenschaf-
ten sehen sich jedoch auf dem Arbeitsmarkt mit 
steigenden Mindestanforderungen an konkrete 
angewandte Ausbildungsinhalte konfrontiert. 
Oftmals von zahlenmäßig deutlich größeren Be-

(Gebäude-)Schadstoffe,  geophysikalische  Er-
kundung, Abfallwirtschaft oder Deponiebau. 
Typische Branchen in der Industrie und Wirt-
schaft sind die Rohstoffwirtschaft und der Berg-
bau, Abfallwirtschaft, Geothermie und Energie-
wirtschaft, Altlastensanierung, Flächenrecycling, 
Tunnelbau, Versicherungen, IT-Wirtschaft, Bau-
wirtschaft, Wasserwirtschaft, Materialforschung 
und -entwicklung oder Umwelt und Verkehr. So
wohl national wie international tätige Großkon
zerne sorgen für ein oftmals internationales Ar-
beitsumfeld. Zum Beschäftigungsbereich der 
Ämter und Behörden zählen vor allem die staat-
lichen geologischen Dienste der Länder, die Bun
desanstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe 
und weitere Bundesbehörden und -ministerien, 
kommunale Behörden sowie z. T. Museen. For-
schung und Lehre an Hochschulen und For
schungseinrichtungen umfassen die Universitä
ten, außeruniversitäre (Groß-)Forschungsein
richtungen und sehr selten Fachhochschulen.
	 Je nach Beschäftigungsbereich unterschei-
den sich die Anforderungen, Arbeitsumgebun-
gen und die Arbeitsmarktsituation deutlich. 
Während die Berufsaussichten zumindest vor 
der Corona-Krise im Bereich der Geo- und In
genieurbüros bzw. des Consultings sowie bei 
Ämtern und Behörden gut waren, bleiben die 
Zahlen der Dauerstellen an den Universitäten 
und Forschungseinrichtungen sehr gering. Ei-
nen wichtigen Einfluss auf die Berufsaussichten 
in den angewandten Betätigungsfeldern von 
Geowissenschaftlerinnen und Geowissenschaft
lern hatte bisher die allgemeine konjunkturelle 
Lage. Insbesondere in der Rohstoffwirtschaft 
spielen die zum Teil großen Fluktuationen der 
Weltmarktpreise eine entscheidende Rolle, wie 
aktuell im Bereich der Kohlenwasserstoffe zu 
beobachten ist.

Anforderungen an die Ausbildung  
in den Geowissenschaften

Die wissenschaftlichen Grundlagen in allen Stu-
diengängen der Erdsystemwissenschaften bil-
den die Basis für alle Beschäftigungsbereiche, 
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für Geotechnik der Landesingenieurkammern 
(Tab. 1). Diese Anforderungen wurden 2019 
durch die Kammern auf Grundlage eines Pa-
piers der Deutschen Gesellschaft für Geotech-
nik e. V. (DGGT), welche ihrerseits vom Bauinge-
nieurwesen dominiert ist, beschlossen. Zukünf-
tig müssen Geowissenschaftlerinnen und Geo-
wissenschaftler, die sich als Sachverständige 
für Geotechnik in diese Listen eintragen lassen 
möchten, neben der Kammermitgliedschaft 
auch neu definierte Mindestanforderungen an 
den Umfang der geotechnischen Ausbildung im 

rufsgruppen etabliert, sollen diese zunehmend 
strikten Mindestanforderungen eine ausreichend 
solide fachliche Ausbildung und in der Folge ein 
hohes fachliches Niveau in den jeweiligen Bran-
chen sicherstellen. Dies ist ein grundsätzlich be-
rechtigtes Anliegen, wenngleich dadurch (ge-
wollt oder ungewollt) Hürden für andere Berufs-
gruppen hinsichtlich des Zugangs zu bestimm-
ten Betätigungsfeldern geschaffen werden.
	 Ein aktuelles Beispiel für solche Anforde-
rungen sind die Zulassungsvoraussetzungen für 
die Eintragung in die Sachverständigenlisten 

Tabelle 1: Fächerkatalog für den Erwerb von Sachkunde durch ein Hochschulstudium als Mindestvoraussetzung 
für Geotechnische Sachverständige; aus „Fachliche Voraussetzungen für Sachverständige für Geotechnik.  Anfor­
derungen an Sachkunde und Erfahrung (EASV)“ (2016) der DGGT e. V.
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mit einem zunehmend stumpfer werdenden 
Schwert, denn die steigenden fachlichen Anfor-
derungen in angewandten Bereichen stehen in 
starkem Kontrast zu der Entwicklung der Lehr- 
und Forschungsprofile der Universitäten sowie 
dem daraus resultierenden Selbstverständnis 
vieler Studierender. Denn die Geowissenschaf-
ten, wie auch andere Bereiche der Erdsystem-
wissenschaften, konnten ihren Stellenwert an 
den Hochschulen bisher bei rückläufigen Stu-
dierendenzahlen primär durch Erfolge in der 
Forschung (wissenschaftliche Publikationen 
und Drittmittel) sichern, was sich auch in der 
Zusammensetzung der Institute bzw. Fakultä-
ten sowie in den Studiengängen und letztend-
lich den Kompetenzen der Absolventen wider-
spiegelt. Aus berufsständischer Sicht ist ein 
ausgewogenes Verhältnis von angewandten 
und wissenschaftlichen Inhalten im Rahmen 
der akademischen Ausbildung von existenziel-
ler Bedeutung. Es ist wichtig, die angewandten 
Aspekte des Faches nicht aus dem Auge zu ver-
lieren und entsprechende Kompetenzen fest im 
Curriculum zu verankern.

Ein Berufsbild mit klaren Kernkom­
petenzen und Zukunftsaussichten

Eng mit der im universitären Kontext zuneh-
menden Dominanz wissenschaftlicher Spezial
themen verbunden ist die öffentliche Wahrneh-
mung unseres Faches. Aus der fachlichen Ge-
meinschaft hört man häufig die verwunderte 
Feststellung, dass uns Geowissenschaftlerin-
nen und Geowissenschaftler niemand nach Lö-
sungen zu den drängenden globalen Proble-
men unserer Zeit fragt, obwohl wir selbst uns 
als die Fachleute bei diesen Themen wahrneh-
men. Aber ist das wirklich verwunderlich? War-
um sollte eine Berufsgruppe, die trotz ihrer ge-
ringen Größe in eine Vielzahl fachbezogener 
Ausbildungen und Bezeichnungen zersplittert 
ist, ja sich selbst nicht einmal konsistent als 
eine solche Berufsgruppe wahrnimmt, von au-
ßen überhaupt als Anlaufpunkt wahrgenom-
men werden? Wenn wir mangels eines klaren 

Studium erfüllen. Schaut man sich aber diese 
Voraussetzungen vor dem Hintergrund eines 
heutzutage typischen Curriculums in den Geo-
wissenschaften an, muss man feststellen, dass 
viele zukünftige Absolventinnen und Absolven-
ten diese Anforderungen nicht oder nur schwer 
erfüllen können. Dies ist insbesondere deswe-
gen fatal, da vielen Studierenden erst kurz vor 
dem Abschluss des Studiums (und damit oft-
mals zu spät) bewusst wird, dass auch sie wahr-
scheinlich langfristig in den angewandten Be-
rufsfeldern tätig werden und somit diese Studi-
eninhalte, die oft in den Wahlbereichen umgan-
gen wurden, dringend gebraucht hätten.
	 Die steigenden Anforderungen an die Sach-
verständigen für Geotechnik sind nur ein Bei-
spiel von vielen: Zusätzliche Hürden zeichnen 
sich auch im Bereich der Bodenprobenahme 
oder bei der laufenden Diskussion zum Sach-
verständigenwesen in der Hydrogeologie ab. In 
der intensiven Diskussion um eine qualifizierte 
Bodenprobenahme wird gerne darauf verwie-
sen, dass ein geowissenschaftliches Studium 
per se eine gewisse Grundqualifikation für eine 
Probenahme vermitteln würde. Dies ist aber 
nur dann gegeben, wenn die Bodenprobenah-
me explizit einen (Pflicht-)Teil des Curriculums 
darstellt und im Studium einen festen Platz hat. 
Als weiteres Beispiel können die regelmäßigen 
Überarbeitungen der Landesbauordnungen he-
rangezogen werden, die selten ohne eine Erhö-
hung der fachlichen Anforderungen an Geowis-
senschaftlerinnen und Geowissenschaftler von-
stattengehen. Das jüngstes Beispiel: Gemäß der 
neuen Landesbauordnung in Nordrhein-West
falen sind Geowissenschaftlerinnen und Geo
wissenschaftler für Standsicherheitsnachweise 
nur noch unter bestimmten Voraussetzungen 
vorlageberechtigt – ganz im Gegensatz zu den 
Bauingenieuren. Die Liste dieser Beispiele ließe 
sich fortsetzen.
	 Mit diesen klassisch berufsständischen Fra-
gen setzt sich der BDG als Berufsverband der 
Geowissenschaften tagtäglich auseinander und 
arbeitet intensiv daran, die Betätigungsfelder 
von Geowissenschaftlerinnen und Geowissen-
schaftlern zu sichern. Dies tut er jedoch zum Teil 
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spielsweise das Bauingenieurwesen oder die 
Mathematik, die überhaupt nicht mit Nachhal-
tigkeit assoziiert werden, nicht auch von dem 
negativen Trend betroffen? Warum erfreuen 
sich Studienfächer wie Informatik oder Zahn-
medizin sogar zunehmender Beliebtheit, ob-
schon sie für Fridays-for-Future-Sympathisan-
ten irrelevant sind? Es beschleicht einen der 
Verdacht, dass es der nächsten Generation eben 
doch primär um eine sichere berufliche Zukunft 
und weniger um Abenteuer geht – trotz des ge-
steigerten Interesses für Nachhaltigkeit.
	 Leider fehlen zu den Gründen der Studien-
gangswahl häufig verlässliche Zahlen. Hach-
meister et al. (2007) zeigten in einer Studie des 
Centrums für Hochschulentwicklung (CHE), 
dass intrinsische Motive (Neigung, Begabung, 
persönliche Entfaltung) nur für etwa die Hälfte 
der Studienanfänger ausschlaggebende Grün-
de sind. Demgegenüber gaben etwa zwei Drittel 
(65 %) der teilnehmenden Schülerinnen und 
Schüler an, dass extrinsische Motive (z. B. Be-
rufsmöglichkeiten oder ein sicherer Beruf) die 
Wahl des Studiengangs maßgeblich beeinflus-
sen. Auch frühere Studien zeigten, dass die Ar-
beitsmarktaussichten für weit mehr als die 
Hälfte der befragten Personen eine Rolle spiel-
ten und somit eines der wichtigsten Entschei-
dungskriterien darstellten (Heine et al., 2002).
	 Im Sinne eines positiven Images fehlt es 
uns Geowissenschaftlerinnen und Geowissen-
schaftlern also an einem klaren Profil und Be-
rufsbild. Sieht man sich hinsichtlich der Pers-
pektive von studieninteressierten Personen 
oder Laien im Internet um, so findet man häufig 
blumige Beschreibungen unseres Faches, die 
eher einem „Best-of“ aus Polar- und Höhlenfor-
schung, Tiefseetauchen oder, bei aller Bewun-
derung für den Geophysiker Alexander Gerst, 
der Astronautik entsprechen. Dies sind sicher-
lich alles spannende Themen, die aber in keiner 
Weise die Lebenswirklichkeit im Beruf und erst 
recht nicht das Zukunftspotential der Geo- und 
Erdsystemwissenschaften als sicheres und at-
traktives Betätigungsfeld abbilden. Anstelle der 
Polarforschung liegt die berufliche Zukunft für 
die meisten Absolventen der Geowissenschaf-

Profils gar nicht erst als Berufsgruppe mit klar 
assoziierten Kompetenzen wahrgenommen 
werden, warum sollten wir dann nach Lösun-
gen gefragt werden und unsere Studienfächer 
für ein Studium gewählt werden?
	 Eine weitere Herausforderung für die Zu-
kunft besteht also darin, trotz der Vielfalt der 
Erdsystemwissenschaften und der notwendi-
gen Befähigung von Absolvierenden zum inter-
disziplinären Arbeiten ein klares fachliches Pro-
fil der Studiengänge herauszuarbeiten und die-
ses in der öffentlichen Wahrnehmung zu festi-
gen. Ein klares Profil steht dabei nicht im Wi-
derspruch zum erfolgreichen interdisziplinären 
Forschen in den Erdsystemwissenschaften: Ge-
rade dieses setzt eine besonders gute diszipli-
näre Basis voraus. Es muss uns gelingen, be-
stimmte Schlüsselkompetenzen zu definieren 
und sicherzustellen, dass diese unseren Absol-
vierenden zugeschrieben werden, wie es bei 
anderen Berufsgruppen schon lange der Fall 
ist. Dies ermöglicht zum einen, unser Fach in 
der öffentlichen Wahrnehmung besser zu posi-
tionieren und als Schlüsselgruppe bei der Be-
antwortung alltäglicher, aber auch globaler 
Fragen zu etablieren. Zum anderen vereinfacht 
es uns die schwere Aufgabe, unsere Position ge-
genüber anderen Berufsgruppen zu festigen 
und unsere Betätigungsfelder auch langfristig 
zu sichern.

Negatives Image oder doch  
mangelndes Profil?

Als einer der Hauptgründe für das Ausbleiben 
von Studieninteressierten wird häufig das ne-
gative Image der Geowissenschaften genannt. 
Die Assoziation mit „dreckigen Rohstoffen“ und 
„nicht-nachhaltigen“ Betätigungsfeldern, so die 
immer wieder anzutreffende Auffassung in der 
geowissenschaftlichen Gemeinschaft, vergraule 
die Studierenden von morgen. Aber ist das 
wirklich der Fall? Müssten dann nicht die Stu-
dierendenzahlen in der benachbarten und nicht 
mit Rohstoffen assoziierten Geografie steigen? 
Warum sind dann andere Studiengänge wie bei-



GMIT 80 · Juni 202020    |

Geofokus	 Herausforderungen der universitären Ausbildung in den Geowissenschaften

wohl wissenschaftliche wie angewandte Inhalte 
umfasst. Die daran anschließenden Masterstu-
diengänge sollten dann eine stärkere Speziali-
sierung aufweisen.
	 Darüber hinaus gilt es, gemeinsam dem 
Trend zu sinkenden Studierendenzahlen ent-
gegenzuwirken, um die Qualität wie Quantität 
der Absolventen mit dem Bedarf des zukünfti-
gen Arbeitsmarktes in Einklang zu bringen. Ge-
lingt es den Geowissenschaften nicht, durch 
eine Balance von Wissenschaft und Praxis in 
den Studiengängen eine für viele Schülerinnen 
und Schüler interessante Studienrichtung mit 
konkreten und zukunftsfähigen Berufsbildern 
aufzuzeigen, wird es unweigerlich zu einer 
(weiteren) Ausdünnung der Hochschulland-
schaft kommen. Darunter würde unser gesam-
ter Berufsstand, sowohl in der Wissenschaft 
wie auch in der Praxis, leiden. 
	 Ein wichtiger Baustein, um das Interesse an 
den Erdsystemwissenschaften zu wecken, ist 
die Förderung des Fächerspektrums in den 
Lehrplänen der Schulen. Hier sind vor allem die 
beiden Dachverbände der wissenschaftlichen 
Gesellschaften  in  den  Geowissenschaften, 
GeoUnion und DVGeo gefragt, die angekündigt 
haben, sich verstärkt dieses Themas annehmen 
zu wollen. Insbesondere die GeoUnion bildet 
mit ihren zahlreichen Trägergesellschaften die 
ganze Breite der Erdsystemwissenschaften ab. 
Diese Bemühungen müssen so gestaltet sein, 
dass sich die Schülerinnen und Schüler inner-
halb unseres Fächerspektrums zurechtfinden, 
dass sie die Bedeutung der einzelnen Diszipli-
nen verstehen und mit einem positiven, zu-
kunftsorientierten  Image  verbinden.  Dafür 
braucht es zwischen den Fächern der Erdsys-
temwissenschaften mehr Zusammenhalt. Wie 
unsere Analyse zeigt, befinden wir uns alle im 
selben Boot, das wir nur dann sicher in die Hä-
fen der Zukunft steuern können, wenn wir uns 
als eine breite Fachgemeinschaft verstehen, 
wenn die akademische Ausbildung und die Be-
rufsfelder eng zusammenarbeiten und das öf-
fentliche Verständnis und die Wahrnehmung 
unserer Fächer in eine gesteigerte Attraktivität 
für Schülerinnen und Schüler mündet.

ten im Geo- bzw. Ingenieurbüro oder in der In-
dustrie. Wenn wir von potenziellen Studieren-
den als attraktiv, zukunftsträchtig und auch pra-
xisorientiert wahrgenommen werden sollen, so 
müssen wir frühzeitig dieses realistische Berufs-
bild aufzeigen, um entsprechend motivierte Stu-
dierende anzuziehen, die dann wiederum ent-
sprechend ausgerichtete Studiengänge ergrei-
fen können.
	 Reduzieren wir uns stattdessen auf ein 
Sammelsurium oft spektakulärer, aber exoti-
scher Wissenschaftsthemen und fördern weiter 
unser Abenteuerimage, verkaufen wir unsere 
Fächer weit unter Wert. Geowissenschaftlerin-
nen und Geowissenschaftler leisten tagtäglich 
wichtige Beiträge für unsere Gesellschaft, vor 
allem in den angewandten Bereichen. Diese gilt 
es nach außen klar zu kommunizieren und so 
für eigentlich klar umrissene Berufsbilder in 
den Geo- bzw. den übrigen Erdsystemwissen-
schaften zu werben – frei nach dem britischen 
Musiker Frank Turner „… not everyone grows 
up to be an astronaut.“ Und das ist auch gut so. 
Denn zukünftig brauchen wir mehr denn je sau-
beres Trinkwasser, stabil gegründete Bauwerke, 
nachhaltig gewonnene Rohstoffe, saubere Bö-
den, sichere Deponien und viele weitere Dinge, 
für die unsere Berufsgruppe existenziell ist. 
	 Aus der obigen Betrachtung der zukünftigen 
Herausforderungen für die akademische Ausbil-
dung im Bereich der Geo- bzw. Erdsystemwis-
senschaften ergibt sich ein Dilemma: Zum einen 
dominiert in der Wissenschaft ein Streben nach 
mehr Interdisziplinarität mit holistischen Denk- 
und Forschungsansätzen, die sich aber oftmals 
zu viel in einem forschungsdominierten Spezia-
listentum zerstreut. Dem gegenüber steht der 
berufsständische Bedarf, ein klares Kompetenz- 
und damit verbunden Berufsprofil auszuformu-
lieren, welches insbesondere auch die ange-
wandten Bereiche umfasst. Um hier beiden An-
forderungen gerecht zu werden, müssen die 
geowissenschaftlichen Studiengänge mit Be-
dacht gestaltet und die Möglichkeiten des Ba-
chelor- und Master-Systems entsprechend ge-
nutzt werden. Der Bachelor sollte eine breite 
akademische Grundausbildung bieten, die so-
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Hinweis
Die aktuellen Zahlen des Statistischen Bundesamtes, 
welche in diesem Beitrag verwendet wurde, sind ab-
rufbar unter:
 www.geoberuf.de

Kontakt
Peter Merschel 
BDG Berufsverband Deutscher Geowissenschaftler e. V., 
Lessenicher Str. 1, 53123 Bonn 
mueller@geoberuf.de 
—
Michal Kucera 
Universität Bremen · MARUM – Zentrum für Marine Um
weltwissenschaften, Leobener Str. 8, 28359 Bremen 
mkucera@marum.de

Fazit 

Die Erdsystemwissenschaften, und mit ihr die Geowissenschaften, stehen nicht nur vor wich-
tigen Zukunftsaufgaben, diese Aufgaben stellen sich bereits jetzt. Jedoch scheint ein Studium 
in unserem Bereich trotz großer gesellschaftlicher Relevanz nicht an Attraktivität zu gewinnen.

Der Bereich der Erdsystemwissenschaften ist an deutschen Universitäten an vielen Standor-
ten strukturell nicht optimal gebündelt. Die Hochschulkapazitäten in den Geowissenschaften 
und der Erdsystemforschung wurden trotz deren Bedeutung für globale Zukunftsaufgaben in 
der letzten Dekade in Deutschland weniger ausgebaut als andere MINT-Disziplinen.

Die Erdsystemforschung wird zunehmend integrativ und interdisziplinär gedacht. Diese ver-
liert sich jedoch aktuell oft in forschungsorientiertem Spezialistentum. Es wird wichtig sein, 
eine gute Balance zwischen wissenschaftlichen Grundlagen und angewandten Ausbildungs-
inhalten in den Lehrplänen zu finden, um ein attraktives, realistisches und zukunftsgerichte-
tes Profil herauszubilden und dadurch auch zukünftig studieninteressierte Personen anzu-
ziehen.

Anstelle des Abenteuerimages sollte in der Außendarstellung unserer Berufsgruppe ein rea-
listisches Berufsbild auch mit angewandten Berufsbildern gezeichnet werden.

Es gilt, die fachliche und mentale Zersplitterung in den Geowissenschaften, und übergeord-
net in den Erdsystemwissenschaften, zu überwinden, um das Zukunftspotenzial der jeweili-
gen Berufsbilder aufzuzeigen und effektiv zu vermitteln. Nur so können wir gemeinsam das 
öffentliche Bewusstsein für die Bedeutung unserer Bereiche steigern.

Box 3
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